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Wie ich Ihnen bereits gestern telegraphierte, hat sich Regierung ohne Reichs­
kanzler gebildet. Über jede weitere Organisation ist noch nichts bekannt. Es wird 
immer noch geschossen. Hindenburg bot der neuen Regierung seine Dienste an. 
Zur Herbeiführung der Demobilisation und der Ordnung werden alle Anstrengun­
gen gemacht.
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E 2300 Berlin, Archiv-Nr. 19/2

Le Chargé d ’Affair es de la Légation de Suisse à Berlin, K. Egger, 
au Chef du Département politique, F. Calonder

R P V  II/S Berlin, 11. November 1918

[ .J 1
Wie ich Ihnen gestern nachmittag telegraphisch melden konnte, hat sich nach lan­

gem Hin- und Her-Parlamentarisieren mit den unabhängigen Sozialisten eine Re­
gierung gebildet mit Haase, Dittmann, Barth und Scheidemann, Ebert, Lands­
berg. Durch diese Neubildung einer sozialistischen Regierung scheidet der staats­
rechtliche Begriff eines Reichskanzlers aus der Verfassung aus; die sechs Herren 
verfügen über die gleichen Machtbefugnisse, ohne dass einer von ihnen eine Son­
derstellung einnimmt. Heute Montag abend ist noch nicht bekannt, wie die einzel­
nen Portefeuilles verteilt werden sollen und deshalb ist es für uns ausserordentlich 
schwierig, mit irgend jemandem sichere Fühlung zur Durchführung eines be­
stimmten Geschäftes zu nehmen.

Auf dem Auswärtigen Amte hat sich Staatssekretär Solf anscheinend der 
neuen Regierung zur Verfügung gestellt. Sämtliche Beamten sind heute früh zu ge­
wohnter Stunde in ihren Kanzleien erschienen, doch konnte ich anlässlich meines 
Besuches bei Excellenz Solf deutlich bemerken, dass jede sichere Orientierung 
fehlt. Durch Geheimrat Simons, der auf der Reichskanzlei als Vermittler zwischen 
Auswärtigem Amte und der neuen Regierung funktioniert, liess ich mich bei 
Herrn Ebert anmelden, um mit ihm die Angelegenheit der Durchreise der russi­
schen Gesandtschaft in Bern2 zu besprechen. Ich habe Herrn Ebert zuerst im 
Reichstag aufgesucht, da man mich telephonisch dorthin beschieden hatte. Nach 
unendlicher Mühe gelang es mir, die verschiedenen Kordons der Roten Garden zu 
durchschreiten, um endlich ins Reichstagsgebäude selbst zu gelangen. Der W irr­
warr, der dort herrscht, ist ganz unbeschreiblich. Das ganze Haus ist erfüllt von 
Soldaten, Matrosen, Arbeitern, Frauen und wie mich dünkte, von viel licht­
scheuem Gesindel, das sich in den prunkvollen Räumen des Reichstags planlos 
herumtrieb. A uf den geschnitzten Bänken und Polstermöbeln lagen schlafende

1. Dans la prem ière partie  de son rapport, K . Egger signale les difficultés dans les communica­
tions entre Berlin et la Suisse et décrit les événements qui bouleversent l ’Allemagne.
2. Cf. nf* 1,2.
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Matrosen, die Teppiche und Böden waren beschmutzt durch Konserven, Speisere­
ste, kurz, das Bild einer grenzenlosen Verwirrung und Unordnung. Ich fand 
schliesslich Herrn Ebert im Reichskanzlerpalais und konnte ihm im Beisein von 
Herrn Haase und Herrn Geheimrat Simons meine Bitte vortragen.

Herr Ebert hat mich mit äusserster Zuvorkommenheit empfangen und gab mir 
sofort sein Einverständnis zum Durchtransport der russischen Gesandtschaft. 
Herr Haase bemerkte, er habe seinerseits ein Telegramm von Herrn Bersin emp­
fangen, der ihn gebeten habe, ihm die Durchreise durch Deutschland zu ermögli­
chen. Ich hoffe, dass ein Telegramm [über] die Modalitäten der Durchreise diesen 
Bericht übereilt haben wird. Staatssekretär Solf, mit dem ich die Angelegenheit 
gleichfalls besprach, zeigte sich freilich sehr wenig entgegenkommend und be­
merkte, er fürchte, die ganze Gesellschaft werde bei diesen ungeordneten Trans­
port- und Bewachungsverhältnissen, auf deutschem Boden angekommen, kurzer 
Hand befreit werden und dann bringe man die Leute nicht mehr aus Deutschland 
heraus. Im Vorzimmer von Excellenz Solf traf ich Rechtsanwalt Cohn, einen der 
Führer der unabhängigen Sozialisten. Ich habe mich längere Zeit mit ihm unter­
halten und von diesem erfahren, dass seine Partei es mit allen Mitteln durchsetzen 
will, dass Herr Joffe unverzüglich wieder nach Berlin zurückkehren kann. Diese 
Leute scheinen wirklich nicht einzusehen, welche schlechten Dienste sie damit 
dem deutschen Volke erweisen. Herr Cohn hat mir auch ziemlich unverblümt ge­
sagt, er halte es kaum für wahrscheinlich, dass Herr Bersin wirklich nach Russ­
land abgeschoben werde. Auf jeden Fall werde er seinerseits Schritte tun, damit 
Herr Bersin mit Herrn Joffe, den er schon in den nächsten Tagen hier zu sehen 
hofft, Rücksprache nehmen könne.

Herr Ebert bat mich ferner, ich möchte Ihnen mitteilen, dass die gegenwärtige 
Regierung den bestimmten Glauben habe, die Ruhe und die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Die Mittagsblätter wissen zu berichten, Generalfeldmarschall Hinden- 
burg befinde sich auf der Flucht nach Holland, Herr Ebert erklärte mir aber, sie 
hätten heute morgen von Hindenburg aus dem Hauptquartier den telegraphischen 
Bescheid erhalten, er stelle sich mit der Armee zur Verfügung der neuen Re­
gierung. Herr Haase, dem die Vorgänge an unserer österreichischen Grenze be­
kannt sein dürften, bemerkte, die Schweiz hätte vor einem allfälligen Zurückfluten 
deutscher Heeresmassen von der Front nichts zu befürchten, da einerseits Eisass- 
Lothringen von der Entente besetzt werde und da Kriegsminister Scheüch die D e­
mobilisation der Armee bereits kräftig in die Hand genommen habe. Herr Cohn 
sagte mir freilich, man habe grosse Angst vor den von der Front zurückström en­
den Truppenmassen, wobei besonders die Ernährungsfrage eine schwere Sorge 
sein dürfte. Herr Cohn sagte: «Wir manifestieren uns heute noch leidlich durch, 
wir wissen aber nicht, wie es in einigen Tagen sein wird.» Nach all den W ahrneh­
mungen, die ich heute und gestern auf meinen verschiedenen Gängen gemacht 
habe, komme ich zu der Überzeugung, dass die Lage, ohne pessimistisch zu sein, 
als ernst geschildert werden darf. Niemand weiss eigentlich genau, welchen Ereig­
nissen wir heute zutreiben.

Ich habe mich selbstverständlich sofort mit den Stellen in Verbindung gesetzt, 
mit denen wir bis heute die Kohlen-, Eisen- und Stahllieferungen etc. behandelten.
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Ich verweise dabei auf mein heutiges Telegramm3 an die Handelsabteilung. Auch 
hier sind die Aussichten recht trübe. Eisen, Stahl und andere Materialien, die bis 
jetzt für die Heereslieferungen reserviert gewesen waren, werden bestimmt in 
grössten Mengen befreit werden, doch darf für die Kohle nicht damit gerechnet 
werden. Ich hielt es für meine Pflicht, Sie unverzüglich über die Situation, wie sie 
heute besteht, zu unterrichten.

Ich habe Ihnen bereits mitgeteilt, dass sich die Schweizer-Kolonie in Berlin und 
unsere Landsleute im Reiche verhältnismässig ruhig verhalten haben. Immerhin 
haben wir eine ganze Menge der verschiedenartigsten Anfragen zu beantworten. 
Ich hoffe, dass ich morgen genaue Instruktionen über die Ausreise der Schweizer, 
über die Übermittlung von Bank-Depots und Wertschriften und über ähnliche 
Fragen ein genaues Zirkular an sämtliche Konsulate erlassen kann. Ich bin immer 
noch ohne Antwort auf meine Frage, ob die Gesandtschaft und die Konsulate 
ausnahmsweise berechtigt sind, eventuelle Wertschriften entgegenzunehmen, um 
sie gegebenenfalls im Kurier nach der Schweiz zu leiten, wie dies mit Russland ge­
schehen ist.

3. Non reproduit; cf. E 2300 Berlin, Archiv-Nr. 19/2.
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EVD KW Zentrale 1914-1918 /5 -6

La Légation de Suisse à Berlin1 au Chef de la Division du Commerce 
du Département de l’Economie publique, A. Eichmann

Copie
Situationsbericht 2 Berlin, 11. November 1918

Im Anschluss an mein Schreiben von 10. ds. M ts.2 beehre ich mich, Ihnen mitzu­
teilen, dass ich wegen der Kohlenversorgung der Schweiz heute im Auswärtigen 
Amt und bei der Kohlenausfuhrstelle vorgesprochen habe. Ich erlaubte mir, Ihnen 
über das Resultat meiner Orientierung zu telegraphieren, dass die Versorgung 
ernstlich in Frage gestellt ist. Die Vorbereitungen, welche für eine langsame und 
planmässig sorgfältige Demobilisierung getroffen worden waren und welche 
wahrscheinlich die regelmässige Kohlenausfuhr nach der Schweiz ermöglicht hät­
ten, sind durch den Eintritt der Revolution einerseits und durch die Waffenstill­
standsbedingungen der Entente anderseits unausführbar geworden. Für die 
Durchführung der Massnahmen wird sowohl sofort eine grosse Menge Kohle 
(worauf insbesondere die Kohlenausfuhrstelle hinweist), als auch ein ungeheures 
Transportmittelmaterial gebraucht, abgesehen von der vielleicht notwendigen

1. Ce rapport est signé: von Albertini.
2. Dans cette lettre, von Albertini traitait des conséquences de l ’arrêt des hostilités et du change­
ment de gouvernement à Berlin pour les échanges germano-suisses; cf. EVD KW Zentrale
1914-1918 /5-6 .
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